
Bereits im 14, Jahrhundert wurden die eisenverarbeiten-
den Betriebe, wie u.a. Hammerwerke und Schmieden, 
wegen Holzkohlenmangel, der auf Überschlägerung der 
Wälder zurückzuführen war, aus Eisenerz in die Täler 
des Alpenvorlandes verlagert. Dort gab es noch riesige 
Urwälder, die den nötigen Brennstoff liefern konnten. 
So steht im Urbar der Herrschaft Freising aus dem Jahr 
1316 geschrieben, dass u.a. Eisenwerke in Hollenstein in 
Betrieb waren. In Laufe der Jahrhunderte hat sich dann 
deren Anzahl vermehrt und der Holzkohlenbedarf ist 
daher auch entsprechend angestiegen. So kam es auch 
im Alpenvorland zu Überschlägerung der Wälder, was 
wiederum einen akuten Holzkohlenmangel zur Folge 
hatte. Der Umstieg auf mineralische Kohle, Steinkohle, 
war somit unvermeidlich, wollte man nicht die Existenz 
der eisenverarbeitenden Betriebe und die Waldbestände 
gefährden. Bereits seit dem 18. Jahrhundert wußte man 
von Steinkohlenvorkommen im Ybbstale und in deren 
Nebentälern. Obwohl man wesentlich früher schon seit 
dem 14. Jh. u. a. in England, Belgien und in den Nie-
derlanden Steinkohle verfeuert hat, nutzte man nicht die 
heimischen Kohlenvorkommen.

Am 25. April 1748 erschien die Hammerordnung von 
Maria Theresia für die Obersteiermark. Diese wies auf 
die entstandene „Holtz-Bekleme“ hin und empfahl die 
Einführung von mineralischer Kohle, damals allgemein 
Steinkohle genannt (1). Die Regierung Österreichs bot 
finanzielle Anreize für jene, die Steinkohle suchten 
und auch in ihren Werken verfeuerten. So erhielt z. B. 
im Jahre 1795 der Bergrichter PAYER, Beisitzer beim 
niederösterreichischen Berggericht zu Steyr, 50 Du-
katen als Remuneration, da er zu Waidhofen die Bear-
beitung des Eisens und Stahls ausschließlich mit Stein-
kohle von Hinterholz bei Ybbsitz eingeführt hat (2). In 
diese Zeit fällt auch die Entdeckung weiterer Steinkoh-
lenvorkommen im Ybbstal. So wird berichtet, dass im 
Jahr 1825 der Zimmerer leopolD KronDorfer auf dem 
Grunde Pramreith des georg Blamauer eine Schurfer-
laubnis u.a. auch auf Steinkohle erhalten hat (3). Nicht 
unerwähnt darf bleiben, daß der derzeit bekannte älteste 
Kohlenfund im Ybbstale bereits im Jahre 1765 in der 
„Gleißnerschen Vogelau“ nächst Göstling durch den 
Scheibbser Waldförster Johann Josef wenser gemacht 
worden war (4). Es wurde berichtet, dass diese Baue 
überaus laienhaft betrieben worden sind und bis in die 
dreißiger Jahre hinein mehr oder weniger nur lokale Be-
deutung gehabt haben.

Durch die Befahrung des k. k. Banater Schürfungkom-
missars göttmann im Jahre 1838 wurde das kohlen-
führende Gebiet u.a. um Hollenstein dem Ärar bekannt 
bzw. die Bedeutung dieser Vorkommen offenkundig 
(5). In einem Brief an die k. k. Hammerhauptverwaltung 
in Weyer aus dem Jahre 1839, gerichtet von der Direkti-
on in Eisenerz und unterzeichnet von franz ritter von 

ferro, k. k. Gubernialrath, wird festgehalten, dass das 
Brennmaterial in Hollenstein am teuersten ist. Es sollen 
dort jedoch Schürfungen vorgenommen werden, damit “ 
Private “ nicht aufmerksam gemacht werden (6). Diese 
sogenannten Privaten waren die Hammergewerken leo-
polD gogo, ferDinanD menharDt und die staDt waiD-
hofen. Weiters wird berichtet, dass diese u. a.  auf der 
nördlichen Seite der Voralpe an zwei Punkten Steinkoh-
lenflöze angetroffen und mit Stollen ausgerichtet haben.

Aus einem Brief von der k. k. Steyermärkischen Öster-
reichischen Eisenwerksdirektion in Eisenerz an die Hol-
lensteiner Hammerhauptverwaltung aus dem Jahr 1842 
geht hervor, dass diese Vorkommen auf dem Grunde 
des JaKoB wentner, Bauer in der Schneib, liegt (7) Im  
Jahre 1843 befuhr franz petretto mit dem Bergar beiter 
teichenstätter die Gegend um Hollenstein und er be-
richtet in einem Brief an die k. k.  Steyermärkische Ös-
terreichische Eisenwerksdirektion in Eisenerz, dass es 
ein hoffnungsvolles Terrain in der Umgebung des Bau-
erngutes wenDen, dem Weitentale zugelegen, gibt. Dort 
schürfen bereits die Hammergewerken gogo, menharDt 
und die staDt waiDhofen. Es wird geraten, schnell zu 
handeln, da sich neben diesen Gewerken auch die ge-
fährlichen Gewerken miesBach und neuBer einfinden 
könnten (8). Dass miesBach zu dieser Zeit schon meh-
rere Baue in Hollenstein besessen haben mußte, geht 
aus einem Schurfbericht aus dem Jahre 1848 von franz 
petretto an die Steyermärkische Österreichische Eisen-
werksdirektion in Eisenerz hervor (9).

Das vom Verfasser im Archiv der Berghauptmannschaft 
Wien entdeckte Mannschaftsbuch von alois miesBachs 
Steinkohlenwerk in Hollenstein aus dem Jahre 1852 gibt 
uns heute Aufschluss über die Zusammensetzung der 
Belegschaft des Bergbaues in Hollenstein, und hier ist 
wohl jener von Schneib gemeint. An dieser Stelle möch-
te ich mich beim Berghauptmann Hofrat Dipl. Ing. Mag. 
helmut wiDor für das große Entgegenkommen, im  
Archiv arbeiten zu dürfen, herzlich bedanken. 

Dieser Bergbau hatte das größte Kohlenvorkommen in 
diesem Revier. Erwähnenswert ist, dass dieses Mann-
schaftsbuch auch von den nachfolgenden Besitzern, 
Drasche, staDt waiDhofen sowie von gottfrieD mül-
ler und lorenz Diem fortgeführt worden ist. So wird 
ein guter Einblick in die Belegschaftsstruktur in der Zeit 
von 1851 bis 1879 gewährt. 

Dieses Mannschaftsbuch ist 41,5 x 26 cm groß, besitzt 
29 Seiten und hat einen 8 - eckigen Aufkleber mit der 
Aufschrift “ Mannschafts Buch A. Miesbach`s Stein-
kohlenwerks in Hollenstein”. Der Formulismus erfasst 
jeweils 2 Seiten (Tabelle 1) und liegt wie folgt vor:

Die Namen der Bergleute und Daten wie Gemeinde, 
Kreis etc. wurden so übernommen wie sie in dem Mann-

DAS MANNSCHAFTSBUCH VON ALOIS MIESBACH’S STEINKOHLENWERK 
IN GROSS-HOLLENSTEIN

Horst Weinek



- 33 -

Tabelle 2

Tabelle 1



- 34 -

schaftsbuch vorgefunden worden sind.

Die erste Eintragung ins Mannschaftsbuch betrifft 
2 Bergleute, die im Jahre 1851 aufgenommen wor-
den sind. Es sind dies franz Kohout aus Krazehan/ 
Böhmen, der als Förderer (Hilfsarbeiter) und mathias 
wöhrnschimmel aus gaflenz, der als Hauer (gelernter 
Bergmann) eingestellt wurde. Kohout war bis 1862 und 
wöhrnschimmel bis 1867 im Kohlenbergbau Schneib 
beschäftigt.

Der Belegschaftsstand einzelner Jahre geht aus der Ta-
belle 1 hervor. Der größten Mannschaftsstand wurde 
im Jahre 1862 mit 69 Beschäftigten erreicht. In diesem 
Jahr verkaufte heinrich Drasche den Bergbau, den er 
von seinem Onkel alois miesBach übernommen hat, 
der staDt waiDhofen. Bis 1862 ist ein stetiger Anstieg  
der Belegschaft feststellbar, dann folgte bis 1867 ein 
leichter Rückgang und ab diesem Jahr konnte der Beleg-
schaftsstand von ca 50 Mann bis 1873 gehalten werden. 
Ab 1874 ist der Mannschaftsstand rückläufig und betrug 
1879 dann nur mehr 7 Bergleute. Diese Schwankungen 
der Belegschaft ist sicherlich mit der Abnahmesituation 
der Kohle erklärbar (Tabelle 2). 

Wie aus der Tabelle 2 ersichtlich ist, setzt sich der 
Mannschaftsstand der beschäftigten Bergleute aus Öster-
reichern und aus jenen von den Kronländern zusammen. 
Nach der Beschäftigungszahl zu schließen, hatte in der 
Zeit zwischen den Jahren 1857 und 1873 die Kohle gu-
ten Absatz. Ab 1874 ist ein großer Abfall der Beschäf-
tigungszahl zu verzeichnen. Von 1861 bis 1865 wurde 
die größte Beschäftigungsziffer von Bergleuten aus den 
Kronländern erreicht, sie betrug zwischen 31,8% und 
28,9% bezogen auf die Gesamtbelegschaft.

Es ist naheliegend, dass im Kohlenbergbau Schneib 
auch eine entsprechende Anzahl von Hollensteinern be-
schäftigt waren. So kann festgestellt werden, dass zwi-
schen 1863 und 1874 ca. 1/3 der Belegschaft aus Hol-
lenstein stammte. Von 1871 bis 1879 waren im Schnitt 
95 % der Belegschaft nur Österreicher, wobei wiederum 
davon 1/3 aus Hollenstein kamen.

Die Tabelle 3 weist die Anzahl der österreichischen 
Bergleute mit ihrem jeweiligen Herkunftsort aus. 

Quellen:

(1) hafner, franz; Steiermarks Wald in Geschich-
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So waren zwischen 1851 bis 1879 insgesamt 47 Berg-
leute aus Hollenstein beschäftigt, 18 aus St. Georgen an 
der Reith, 14 aus Gaflenz, 10 aus Schwarzenberg bei 
Waidhofen an der Ybbs und 9 aus Opponitz.

34 (75,5%) Bergleute kamen aus Böhmen, vier (8,9%) 
aus Mähren, drei (6,7%) aus Ungarn und ebenso viele 
aus Schlesien sowie einer (2,2%) aus dem Königreich 
Bayern. Von den insgesamt 45 Bergleuten aus den 
Kronländern waren 64,4% gelernte (Häuer).

Die Tabelle 5 weist die Bergleute von Hollenstein und 
die Tabelle 6 jene von St. Georgen, Gaflenz Schwarzen-
berg und Opponitz namentlich aus.

Das Anführen der Namen der österreichischen Bergleute 
und der aus den Kronländern könnte Interessierten aus 
dem Ybbstal, und hier vor allem aus Hollenstein und 
Umgebung, bei der Ahnenforschung behilflich sein.

Im Jahre 1877 wurde der Steinkohlenbergbau Schneib 
von der Stadt Waidhofen an die Wiener gottfrieD mül-
ler und lorenz Böhm verkauft. Ab 1890 wurde dieser 
dann von der Firma gerson betrieben und in der Nach-
folge von den Vereinigten Steinkohlenwerke De mayo 
übernommen, die bereits im sogenannten Hollensteiner 
und Lunzer Revier mehrere Kohlenbergbaue besaßen. 
Ab dem Jahr 1919 wurde der Bergbau Schneib bis 1922 
unter dem Namen „Aktiengesellschaft zum Betriebe der 
Ybbstaler Steinkohlenwerke De mayo“ weitergeführt, 
wobei in den letzten Jahren nur mehr Erhaltungsarbeiten 
der Grubenräume durchgeführt worden sind. Man hoff-
te, dass für den Weiterbetrieb des Kohlenbergbaues ein 
Interessent gefunden werden könnte. Diesem stand je-
doch die Tatsache entgegen, dass mit dem neuen Trans-
portmittel „Eisenbahn“ wesentlich billigere Kohle von 
den riesigen Kohlenreviere u.a. aus Schlesien nach Ös-
terreich gebracht werden konnte.

Tabelle 5

Die nachfolgende Tabelle 4 zeigt die Anzahl der Bergleute aus den Kronländern auf:
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(6) archiv vA erzBerg gmBh.

(7) archiv vA erzBerg gmBh.

(8) archiv vA erzBerg gmBh.

(9) archiv vA erzBerg gmBh.
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